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strophen drohen un weil die Menschen des gefährdeten Rechteswillen
Situationen hineinkommen, 316 äußerste Schädenaufsich nehmen

haben, deshalb abrüsten,. deshalb verhandeln, deshalb kontrollierte Ab-
rüstung Einmal hat sich dieMühe gemacht und e Wa  r‚schon der:alte
Mann VO  n achtzig Jahren 1Ner SCLIHeELr Reden W1C CLHN guter Physikpro L
fessor den Leuten auseinanderzusetzen. W 2AS denn heute alles die moderne
Naturwissenschaft und Technik hat, wirksam die Fertigung un: Aus-
rüstung mL1t Atomwaffen kontrollieren. Das sind >  ahız Jange Sätze, dle
sich da zusammengelegt hat, 1LUFr ZCISCH: ich sehe 1 dem (Ganzen en

ungeheure Gefahr die Bedrohung mMI1t CLUCGCTI Katastrophe aber ich sehe nicht
da{fß dieser Katastrophe damıiıt begegnet, da{fß Ln Hauptanliegen
VOo  b ottes Ordnüung i der Welt, nämlich der Wahrung des KRechts, nıcht
die letzte Möglichkeit ZUrr Verteidigung J1ä{fst und ı Grunde 190188 schwäch-
liches Argument vorschiebt fürden fehlenden Wiıllen, Risiko einzugehen.
Das alles ll der Papst nicht.
Der Papst will,; dal: der Welt dieses AÄußerste erspart bleibt. Deshalb Ab-

rüstung, deshalb internationaler Vergleich; deshalh uıunter allen Umständen
verhandeln! Das ist sC111 Anliegen. Weienn W1C er sich ausdrücklich
dagegen gewehrt hat, wolle C111C Apologie des Krieges treiben. WC
sıch gewehrt hat, C1L1ECNAngriff£ —- Osten qls Kreuzzu_g aufzuziehen
hat dies ausdrücklich abgelehnt, und ZWAAar auch ı Hinblicek auf die geistige
Mangelhaftigkeit der Einheit ı1 Westen WCI111 das alles gelan hat,
kann beruhigt der oberste Lehrer der Kirche war sich der Verant-
wWwOor  S “C1INCT Lehre auch ı der Frage der Atomrüstung ohl bewußt Das
schließt nicht auUS, dafßMenschenkinder, die S1IC.  h mıiıt diesen Dingen sachlich
beschäftigen, auch dann noch ı1NNeEeETE Fragen haben ber das 5 darit INa  =

doch erwarten, da{f derPapst als Lehrer der Kirchewirklich die geschul-
dete Beachtung hindet

Tocquevilles Vermächtnis uUuNsereeıt
PAUL OSTOCK

„„Alles, WwWäas die Revolution von. 1769 S  an hat, wareC Überzeugung
ach auch ohne S16 geschehen; sS1E Wäar DUr O; gewaltsamer und schneller
Prozeis, durch den die politischen Verhältnisse sozialen Zuständen, die

SoTatsachen en Ideen un die Gesetze den Sitten angepaidst wurden.““
schrieb bereits der dreißigjährige Alexis de J ocquevalle+, w el Jahrzehnte

ı . .Frankreichs politısche un sozlale Zustände V.OL und nach 1789 C6 Veröffentlicht
nächst der Übersetzung VOL St. MillVON der .„„‚London and Westminster Keview**,
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y Ancien Re = IaRevolution‘‘, bekräfti!später, Buch
die hese ausführlichenUntersuchung, die auf C116 lange sozlale
Entwicklung abhob, darzulegen, dafß (srund das Werk VOo zehn
(Fenerationen das mıiıt dem Umsturz VO 1789 pl_ötzli‘chen und
gewalttätigen Abschlufß fan

Aus diesemKernpunkt seiner. historischen Erkenntnis entwickelte die
soziologischen Ideen,die ihn ach dem Urteil ilhelm-Diltheys alsden
gröfßten Analytıker der politischen, Welt seıit Aristoteles’und Macchiavelli
er welisen
Man mag sich fragen, wWwWas hier mehr 1ı Erstaunen SETZ die durchdrin-

gende arheit des Denkens oder die Kühnheit der Aussage, miıt derdieser
Sprofs z der ältesten Adelsgeschlechter Frankreichs VOoOr SC Jahrhun-
ert trat In Deutung der sozialen Entwicklung vVETSANSCHELF Jahr-
hunderte un ihrer -Zukunftstendenzen offenbarte sich = Überlegenheit,
die SCLLI Gedanken der e1it weıt vorauseilen Ließ blieb OTZ €der zwoölt
Auflagen, die SC1LMN Hauptwerke Lebzeiten sowohl iı französischer
englischer Sprache erreichten. doch ıLININESIr C111 Kınsamer,dendie Mitwelt ı
Grunde nıcht verstand. Die hnverstanden, nahmen Prognosen ohl
nicht SAaNz ernst, obwohl diese CNLSCL auf apriorischen Fundamenten kon-
struert als die Aussagen der großen Revolutionskritiker de Maistre,
Chateaubriand und selhbst Burke Nachhaltiger als S1C gab sich. Tocqueville
der Erforschung der Tatbestände un! iıhrer SCHAUCH Analysehın,auf die
annn SEC1NG Schlußfolgerungen aufbaute. Dem überzeitlichen Gehalt des
Werkes kam das zugute.

Eınige Lebensdaten.
Geboren Juli 1305 Verneuil hel Parıs qls Sohn des Grafen Herve

de Tocqueville. Hervorragender Schüler auf dem Lyzeum, ach dessen Ab-
solvierung Studium der Rechte, das mıiıt ‚Jahren abschloß. Anschließend
Studienreise durch talien his Sizilien: 1827 Hilfsrichter: 1 Versailles. 1831
hıs 18392 Studienreise ach den Vereinigten Staaten VOILL Amerika un Ka-
nada, mıiıt sSeINECIIL Freund de Beaumont. 1833 freiwilliger AB
schied VO Justizdienst, Reise nach England. Inzwischen atte die Aus-

} arbeitung SC1NCeCsSsWerkes „Über die Demokratie ı Amerika“‘ bereits
NeCN, VO  — em der erste eil 1835 erschien, der zweiıte 18340 Ks brachte' ihm
grolßen uhm 1838 wurde Mitglied der Academie desSciences 110-

rales et politiques, 1841Z Mitglied der Academie Francalise gewählt.
Von Abgeordneter der Kammer, 13438 der Verfassunggebenden Na-

18336 Französischer ext eUVTES CGompletes, Parıs 18065, volVIII 1 die zit. Stelle
Deutsch .1 de Tocqueville, Das Zeitalter der Gleichheit. Auswahl A Uus dem 36

samtwerk, hrsg VO  — Landshut (Kröners Taschenausgabe 221), Stuttgart 1954,
146 Da dıe Werke Tocqueviılles biısher eutschen Bücherschränken un Bıblıo-

theken meıst fehlen, erscheıint zweckmäßig, hıer allgemeinen. nach diesem neuen
Auswahlband ZU zıt1eren.
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versammlung. 1349 0Na ter
denten Louis Napoleon. achdessen atsstreı Vo 1851, den Tocqueville
aufs schärifste mißbilligte, schied us der Politik und lebte auf
Schlofß Meer, I em „geliebten Tocqueville““ der Normandie.
wohin den 330er Jahren bereits übergesiedelt 1856 erschien das
zweıte Hauptwerk ber ‚„„Das alte Kegime und die Revolution“® Frank-
reich. Am Aprıl 1859 stafb Tocqueville i Cannes CLNCIN Brustleiden,
£SSCNHN Keim vielleicht durch übergrofße Strapazen auf der Amerikareise
empfangen hatte Von 1864 erschienen Paris SC111C gesammelten Werke

Bänden. Eine Cu€ vollständigere und verbesserte Gesamtausgabe 1st
SEeILT 1951 Erscheinen begriffen.

Der 1O S Gleichheit

Freiheit und Gleichheit hieß die Losung VOoO  a 1789 Die Revolutionäre be-
rauschten S1LC.  h, der Vorstellung, beide Ziele erstmals und für ı
verwirklichen. Teilweise widersprachen dem 7.W ar dieTatsachen, W1C sich
bald herausstellte. Da ber aut entscheidenden Gebieten, W1e dem
der Wirtschaft, die Revolution offensichtlich weltergıng, hoffte INall, S16

werde ihr Werk doch noch ı Sinne der Urheber vollenden.
Tocqueville ıwWäar vorbehalten, diese Legende Zerstoren. ErW165S5 nach,

da{fß SIC  h sowohl miıt der Freiheit W1€6 miıt der Gleichheit un ZW. JE
verschiedener W eise - anders verhalte. als die öffentliche Meinung wähnte

In eıt großer Umwälzungen aufwachsend beschäftigte sich SC1IMHN

frühreifer (GSeist TENSIV mi1ıt den Wandlungen Staats- und Gesellschafts-
leben, namentlich miıt der politischen Gleichheit un: der KEinebnung der
alten Stände. Da die ‚„„Neue Welt*® Jense1ts des Atlantik solche Stände-
schranken gekannt hatte, ockte ıhn, dort das Urbild der Demokratie,
{Irei VonNn allen Schlacken AD eudalen Vergangenheit studieren. Was
drüben sah, lie1ß S (Sedanken der festen Überzeugung reifen, da{ßs der
Zug Gleichheit auch ı Kuropa unwiderstehlich SCH, weil die bestän-
digste, älteste und dauerhafteste Tatsache der Geschichte darstelle. Denn
schon vordem glaubte SCın rückschauender Blick erkannt haben, dafßsich
se1t dem Jahrhundert auch ı der Entwicklung des Abendlandes dieSpu-
TeN 1Dr zunehmenden Demokratisierung deutlich abzeichneten.

Mıit 16r religıösen chauders schrieb er ı Forscher, ach CL
1E Geständnis, das Krgebnis der Studienfahrt nieder, weil dieHand der
Vorsehung 1 der säkularen Entwicklung erkennenglaubte und deshalb
ererbte un: liebgewordene Vorstellungen SC1IM: Standes berBord werfen
muilste Was das iıhngekostet haben ma  ©° 153 C ohl aus späterer Zeit
stammendes Bekenntnis ahnen:8 habe demokratische Institutionen
z Neigung Verstand., aber iıch bın Aristokrat Instinkt, das heißt,
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ich rachte und ch ürchte die Masse Ich ebe voller Leidenscha
Freiheit . aber nicht die Demokratieß62

Die Nivellierungstendenzen innerhalb der. Gesellschaftt- wurden Lau£
Geé‚chicht@‚ erschien Tocqueville, hauptsächlich aus J1er Quel- .lengespelst: Die christliche Religion, durch die katholische:Kirche dem 8

Abendland vermittelt; hatmıt ihrer. Idee der Gleichheit aller 'enschen VOT
Gott auch - irdischen An?glp'rchuh g i C1LI11CIMN Umfang gelst1gden Boden bereitet. Später setzten auf dem solcher Art bereiteten eld die
allgemeine Bildung und die Literatur und wirkten ı der gleichen ich-

tung fo  SESodann hat die Entfaltung der Geldwirtschaft und des Handels _
mıt der Ausbreituhg derStädte („Stadtluft macht frei”‘) die Be-

WEZUNSJaufend gefördert. (Heute)würdeman auch Naturwissenschaft und
Technik noch anführen, die inzwischen CLn weitgehende Angleichung des
Lebensstandards aller Schichtenermöglichten.)Schließlich gab, VOT allem i KFrankreich,die absolute Monarchie der Ent-

£eiNenN starken Ruck, indem S16 dıe Gesellschaftsstruktur gewaltsamauf die beiden Gegenpole Herrscher und olk abstimmte un damıt
runde allesniederbrach, wAas sich Abstufung ıund Schranke dazwischen
befand. Darüber War selbst bei ul  n ım Jahrhundert schon geklagt WOTL-
den,beispielsweiseVO  b Justus Möser. Dem Ansehein achbestand ZWALr der
del fort W1€e bisher, sonnte sich ı (Slanz des Hofes oder genoß ;SCLe-
en der ländliehen Idylle SCINETr Schlösser. uch die Privilegien waren
ihm. verblieben. Jedoch der wichtigen“Funktionen, die ihm vordem i Staat

und Gesellschaft oblagen, Wäar wesentlichen.;Ve‘rlustig«'ZCHANSECN.Wo
einst das 'volle‘Ma regionaler Herrschaft,Verwaltung un Menschenfüh-

erbracht und VO Volke erlehbt worden WAar, sstandI1U. leeresGe-
häu  seDaß sich miıt derenglischen Aristokratie och weitgehend anders
verhielt, verhalf To\cqu-evill—e_‚ derdie Verhältnisse des Inselreichs gutkannte:
un ihnen große Sympathie entgegenbrachte, 1Ner schärferen Kr-

‚ fassung der umstürzenden Wandlungen,die Frankreich erfahren hatte
Geradeweil dieseEntwicklung nıcht Erst durch die Revolution herauf-

beschworen worden WAarT, sondern miıt ihren Wurzeln tief 1 die Geschichte
des Abendlandes hinabreichte. hielt Tocqueville 116 Rückkehr den alten
Zuständen für nicht mehr möglich. Seine Überzeugung‘u dahin, daß
früher oderspäter auchDel uns W16 Amerika eEINer fast vollständigen- Gleichheit der Verhältnisse kommen werde Sehr nachdrücklich WIECS auch
darauf hin, MOSE sich dochNıemandder Illusion hingeben,als ob 5

"solche Bewegung VOor dem CINZISCH Punkt, der VOTETrStT och unangetastetblieb, nämlich der (allzuungleichen). Verteilung des Kigentums, halt
chen werde..

Wie ; u}nérwünsth .und absteßend dem teinfühlenden Aristokratendie/
Mayer;, Alexis: de Toc yueVville, Prophet des Massenzeitalters. Stuttgart 2  5  ” 3. Vergleiche dazu uch Nie ergeschlagenheit beiım Ausbruch der Julırevolutien. de. Tocqueyville, Erinnerungen:. Deutsche Ausgabe Stuttgart 1954; 112.

Stimmen 164,



Neuerung rkam fan nnerlick
dem Gedanken,da derSchöpfer.offenbar Wohlgefallen de
Wohlergehen aller als Gedeihen EINISET wemger habe Freimütig DC-
steht Cr azu: ‚„ Was INITE also eın Verfallerscheint, ıst se1inen Auge! EeiN

Fortschritt, un w as mich verletzt, ıst ihmangenehm. Die Gleichheit ist
vielleicht WENISCI erhaben, aber S16 ıst gerechter, un ihre Gerechtigkeit
macht ihre Gröfße und Schönheit qus: 3

Seinen Zeitgenossen aber gibt den Rat, SiC möchtendem Alten niıcht
tatenlos nachtrauern noch Ta auf Restauration SINNEN vielmehr handle
eSs sich Jetz darum, ‚„das wertvolle Neue sichern, das die Gleichheit

Die Gefahren, die 1er lauerten, hatte ihnen VO  - Augen  >bieten vermag‘”.
gestellt un! VOT eLNeTr schwächlich--resignierenden. Haltung gewarnt. Da die
Völker weıteren sozialen Nivellierung nicht entrinnen könnten, lau-
tete SC 1116 Schlufßfolgerung, hinge von ihnen selbst ab, „„ob die Gleichheit
sS1C ZUFr Knechtschaft oder ZUrC Freiheit, ZUuU. Bildung oder ZUrFC Barbarei, ZUuU

Wohlstand oder ZUum Elendführe‘‘

Die Gejährdung der Freiheit

In dem Hafß auf die Ungleichheit sah Tocqueville die ältere un tiefer-
gehende der beiden elementaren Leidenschaften, die sich 1 Frankreich des

ahrhunderts mıt unwiderstehlicher Gewalt Bahn brachen. Das Verlan-
SCH nach Freiheit wäar später erwacht, jedoch Vorabend der Revolution

gleicher lut entfacht. S5o begegnen sich beide,„Iließen ineinander ber
un verschmelzen für Augenblick, entzünden sich bei dieser Berüh-
n aneinander un entflammen schließlich beide das Herz Frankreichs‘‘.

Solanee die erstie Begeisterung währte inmitten desKampfes die
alten Gewalten, beseelte ein starker Unabhängigkeitsdrang die Männer der
Reyi olution JC mehr aber die Gleichheit sich verwirklichte sorgloser
überließen < C sich den natürlichen Instinkten, die S16 weckt, un verstärk-
ten un zentralisierten die öffentliche(Gewalt Tocqueville leitet daraus eine

allgemeine Erkenntnis ab, gieftS1C - dialektische Formel un hat da-
mit, WL1LIC na mıiıt Mayer Sasch darf, das Strukturgesetz der modernen
Massengesellschaft und die Polarität ihrer treibenden Kräfte aufgedeckt:
5  16 hatten frei SC wollen, die Gleichheit herzustellen, aber JC mehr
sich die Gleichheit mıiıt Hilfe der Freiheit verwirklichte, desto mehr wurde
die Freiheit selbst ı Krage gestellt.° 6

Die tieieren Gründe dafür sucht Tocqueville ı folgendem: Neben
männlichen un berechtigten Drang nach Gleichheit, der den Wiıllen weckt,
stark un! geachtet SCHI,oibt Herzen der Menschen auch e€1Nnen Ver-

%x derbten Hang ZU Gleichheit, der sSIC azu verleitet, „„die Gleichheit
Knechtschaft der Ungleichheit i Freiheit vorzuzıehen"Nicht daß die demo-

—+  —+ Ebd 118 5 Ebd 2926Ausgabe Kröner, 116
Mayer, Die betreffende Stelle ı euvYres 111, 514; Ausgabe Kröner
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Freiheitkra chen V rachteten; Gegenteil, hr
1NStinkt ber55 die Freiheit ist nicht das Erstie un ständige Ziel ihrer
Sehnsucht. Woran S16 mıt unablässigerLiebe hän‚gena„'dasist die Gleichheit;

7S1C begelstern siıch für dieFreiheit aus raschen Antrieb und plötz-
lichen Bemühen, und WEeNN Sile ihr Ziel verfehlen, geben S1C 6S auf; doch
fehlt die Gleichheit, könnte nichts S1€ beifriedigen un SIC eher bereit
unterzugehen, qlg S16 verlieren.‘‘ Die Gleichheit 1st ben die vorherr-
schende Idee der demokratischen Jahrhunderte, die Liebe ihr die ent-
scheidende Leidenschaft, die die Menschen diesen Zeiten bewegt, KUrzZ,
die Gleichheit bildet das Wesensmerkmal der Epoche. Darum wird S1C allem
vVOrsC2OSCNHNT.,'°

Hinzukommen och weıtere Gründe, die für aqalle Zeiten gelten: Um
e1INEN bestehenden Zustand der Gleichheit beseitigen, bedarf 6s müh-

Anstrengungen un Veränderungen i Gesellschaftsleben. „Um 4G
doch die politische Freiheit verlieren, genügt schon, S1IC niıcht fest-

Yzuhalten, un: schon entgleitet 66 Schäden, die die Freiheit anrichtet, tre-
ten sofor* auf un sind allen sıchtbar:;: dagegen kommen die Schäden, die die
außersteGleichheit hervorrult, DUr langsam zutage..Umgekehrt verhält ecs5

S1IC.  h mi1t enWohltaten, die beide stiften. uch wird die Gleichheit billiger
erkauft als die Freiheit, un die Genugtuungen, die S16 gewährt, werden
mittelbarer un VO CLNECIN 1e] größerenKreise empfunden?.

eht miıt den demokratischen Bestrebungen und ihrer stufenweisen Er-
füllungoch £1IiNnHang ZU.Wohlleben einher, W1° 6S für gewöhnlich Z
warfen ist, dann disponiert das die Menschen nu  m mehr für den ult
der Gleichheit auf Kosten der Freiheit. Denn Nunzıttern S1C ihren Wohl-
stand und ıhre Bequemlichkeiten, Eürchten jeden Aufruhr un!: hegen schlie(3-
iıch überhaupt einNe andere politischeLeidenschaft mehr als ANUur och das
Verlangen ach öffentlicher uhe un icherheit. Um diese genielßen und
bewahren können, überlassen S16 LINMELr weıtere Rechte un: Aufgaben
der zentralen Kegierungsgewalt oder drängen ihr Sar auf Die Rechte _
werden der uhe geopfert10. Von solcher Haltung hat sich schon er ı
Tocqueville i £<£1NeEM Brief Freund entschieden distanziert mıt den
Worten,; wolle nicht mıiıt denen verwechselt werden, „„die den Ireıen Wl
len un die Gesetze billie verschachern, ruhig i ihren Betten schlafen

können‘‘
Wie hätte unfer diesen Umständen, fragen WIF, das Jahrhundert,

das den Nützlichkeitswerten der Technik und Wirtschafft ı1LIMNIMNer stärker IA

ne1gte un ihrer Ausbeutung - SC1IHN Glück suchte, der fortschreitenden
Nivellierung un Vermassung widerstehen sollen ? Den weıt verbreiteten
Materialismus beklagt. Tocqueville und sieht gerade 1 ihm schwachen
Punkt der zeitgenössischen Demokratie, un das heißt VOr allem eCe1iNe erhöhte
Gefährdung der Freıiheit Gleichwohl sucht das drohende Schicksal ab7u-

Ebd 51-—52 EbdAusgabe Kröner, 30f
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wenden un!:!betont deshalb,ge  edie:Skeptiker,daß fester Wille €©ZU “
meistern vVETMOSE; enn andernfallshätte SC BUCh\gÄIP htgeschrieben.
Wiece hoch die Chancen anschlug,die das Zeitalter tatsächlich dafür bot,
steht dahin Der realistisch geschulte Bliek mochte ihm darın ohl nıichts
vortäuschen:.: SO überschattet Gedanken leichter Pessimismus,der,
WIC sich ı1n der Folge herausstellte, DNur allzu begründet Wäar.

Zentralismus und Diktatur -
Mit der geradezu V1LSL1LO0ONaTrell Hellsicht, die Tocqueville ı er V oraussage

der heutigen, die Weltlage beherrschenden Gegensatzstellung VO  - Amerika
un! Rufland bewies — mancher beschwor die Mitte des ahrhunderts
CIM solches Zukunftsbild, aber hat N ohl als el/'5tf;r se1inem Amerika-
hbuch klar skizziert, nd ZWAAarTr 1€ ] Natur der beiden Machtblöcke eC1N-

deutig kennzeichnend als System derpersönlichen. Freiheit SC das der
kollektiven Knechtschaft miıt ebensolchem Scharfblick beleuchtete er
en gefahrvollen Weg, den die gleichheitst_runkene ) Gesellschaft VoOr sich
atte Fünfzig Jahre Dbevor (zustav le Bon SC1INEe „Psy)cholo°gi_-b der Massen“

{ schrieb, un fast hundert Jahre bevor Urtega y (sasset den „„Aufstand der
Massen““ schilderte, War hier Kern schon alles gESAGT. Freilich, wenn

selbst diese NEeEUECTEN Werke erst em durch den Weltkrieg verwandelten
Kuropa' aul volles Verständnis trafen, W16 hätte warnende Stimme I1
Morgengrauen des Massenzeitalters: breites Gehör finden.sollen

Gleichheit jedenPreis, beli EeIiNeEeTr atomıiısıerten Masse, die die einzelnen
innerhalb des (zanzen isoliert, S1C dem Mehrheitsbeschluß unterwirit und
der darau£ errichteten Zentralgewalt weıtere Befugnisse üb:erträgt

das bedeutet ach Tocqueville Urz NCUC WHorm der Knechtschaft;eNnn
TOTZ aller Volkssouveränität wird 1eTr der einzelne doch despotisch. be
herrscht und bevormundet. Der Despotismus werde allerdings ı demokra-
tischen italter C1NeN anderen Charakter annehmen qls Irüher, eLiwa bel den
römischen (läsaren: werde.weıter reichen und dochmilder.:SCHHL, werdedie
Menscher Cr quälen, S16 aber dafür DUr tiefer unter das Niveau
der Menschenwürde erniedrigen; tür das Wohlergehen des Bürgers und
selbst die Annehmlichkeiten Lebens werde gESOTST, doch befinde die
Z6ntralgewalt allein darüber:; der Bürger ber soll sich abgewöhnen,; 1über-
haupt och denken oder CISCHOH Willen haben. Übrigens habe
die Gleichheit 1ja die Menschen hierautf bestens vorbereitet, ihnen f} die
Bereitwilligkeit eingeflößt, och als— Wohltat betrachten.
Hat dieZentralgewalt j dieser W eise die Masse der einzelnen genügend

durchgeknetet, ann breitet s 1 über das (sanze ihr lückenloses Netz VOIL

Vorschriften, die bis ı1Ns kleinste gehen und keinem mehr gestatten, CISCHC
Wege einzuschlagen. „ JLE bricht den Willen nıcht mıiıt Gewalt, sondern
weicht ih: auf, macht ih. biegsam un lenkt ihn Selten. zwingt S16 C1LHNCLr

Handlung, aber “ 1 C steht ständig dem Handeln i Wege; 5 1 C zerstört nicht,
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ber S16 hindert,da{fs eLWAaS entsteht; S1IC tyrannisıert‘ aber S16 stort,
SC engtC1IN, 51© höhlt aus,+S1eE erstickt, S1C stumpft. ab und bringt schließlich
jede Nation dazu, Nurnoch £1INe Herde furchtsamer und fleißiger LTiere
C.  9 deren Hirt die Regierung q 14

Ungezählte haben diesen Zustand ı Jahrhundert durchkostet, der
Meinung, C] CIMAusnahmeschicksal, das  DaS1e. unerwartet überfallen habe
Wer indes bedenkt, da{fß diese Sätze VOF 120 Jahren geschrieben wurden,
mufß, voll Bewunderung für den vorausschauenden Geist des Verfassers,

anderen Beurteilung kommen : Nicht VOomn ungefährbrach diese Knecht-
schaft herein, sondern wohlvorbereitet durch 6111 lange Entwicklung, durch
Versäumnis und Schuld VO Generationen. &:

WEl einander widerstrebende Triebkräfte sıcht Tocqueville ı ständigem
Kampt miteinander: Die heutigen Menschen wollen geführt.SCun möch-
ten doch auch frei-bleiben. Zentralisation soll sich mıiıt Volkssouveränität
verbinden. Das führe Kompromißs,den viele erträglich fänden ı
dem Bewußtsein, VO Zeit ZUu Zeit die Herrschenden N  — wählen können.
Tocqueville raumt CIN, dafß der Zustand Te1NCN Diktatur, sich alle
(zewalt ı der Han eLNeESs Mannes oder CLrunverantwortlichen Körper-
schafit konzentriere, geWwib och iel schlimmer SC 1, Allein auch C111C Demo-
kratie, die ZWAar die zentralen politischen Gewalten wählen Jäßt, jedoch
den kleinen Dingendie Bürger absolutbevormundet un!: des CISCHEL Wil-
lens entwöhnt. schon schlimm —>  SCHUS und komme ihm NUFr qls C111 kurz-
Jebiges Monstrum VOT ‚„„Die Laster der Regierenden un die Dummhbheit der
Hegierten werden nicht Jange azu brauchen, iıhren Ruin herbeizuführen;
un da:  } Volk, SCLNETr Repräseptant‚en‘ und selbst überdrüssig, wird
freiere Kinrichtungen schaffenoder sıch bald wieder Füßen CLILES —

Herrn hinstrecken..6 19

Der Umsturz ZUrTr vollendeten Diktatur hängt w1e CLKn ständige Drohung
über der zentralistischen Massendemokratie; £nNnn Zustand lädt Herr-
schernaturen direkt azu Cdie Macht sich reilßen, S16 ach elg€-

Gutdünken anzuwenden.
Grundsätzlich ann dieGleichheit, WE S16 LMNMINETr vollständiger

verwirklichen trachtet, ebensowohl ZU Anarchie wW16€e ZULC Diktatur führen,
Nur da{fs dieWahrscheinlichkeit für diese viel größer ist als für 1JENC, Das hat
Jocqueville selbst ausgesprochen.JIn beiden Rıchtungen hat INa enn auch
Anregungen AUS SCIMNNCIMN Werk geschöptt. Vor allem auf Proudhon, den frei-
heitsliebenden Sozialisten, dem (y'iellpicht‘ Unrecht) Neigungen ZU nar-
chismus nachgesagt werden,. scheint sich nachhaltig ausgewirkt haben
be1 ihn hat Georges Sorel diese Ideen empfangen, VO  an dem S1C zweifellos
nıcht Nur radikale syndikalistische G'rupp_qn‚ sondern qauch (sowohl direkt
W1€6 über Pareto) Mussolinıi gelangten, vermutlich also die Konzeption

Ebd
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des Faschismus un den Entschluß Se1nN Verwir lie intflu{ßNS
ten 13

Angesichts CiINer solchen Auswirkung ach der mehr negatıven Seite hin
1yr  1yr drängt sich lauter die Frage auf, die positıve Auswirkung 1

der christlichen Sozlalphilosophie und Soziologie fast Sahnzunterblieben ist %
Die Antwort wird ohl lauten INUSSEtN VWeil ı iıh teils nıcht richtig VPEI' -

stand oder auffaßte (wofür Le Play vielleicht C111 Beispiel bietet), teils nıcht
nahm, da 65 dem Anschauungsunterricht ber das, w as verkün-

dete, och allzu sehr gebrach. Vor allem fehlte och der 1nnn für die iunda-
mentale Bedeutung dessen, w as 89008  — heute mıt dem Subsidiaritätsprinzip
bezeichnet; £NN SONSs hätte Ina  —; erkennen ıMUSSECN, daß dieses ach Jocyue-
villes Darlegungen den te} Auswegbietet, die Freiheit ı der Demo-
kratie ZzUu reiten.

Dezentralisierung der Derwaltung
wEeLl Arten des Zentralismus sind ach Tocqueville scharf auseinander

halten: zentralisierte Kegierung un zentralisierte Verwaltung.
ıne starke Zentralregierung ZUTC Krfüllung der Aufgaben die alle Teile

des Volkes gleicherweise berühren, WIC Gesetzgebung un Außenpolitik 1st
sSC1NET Meinung ach für den Staat Jlebenswichtig und daher ; bejahen.

Auf die Verwaltung trifft das Gegenteil S1e hat Cc$s jeweils mıt bestinim-
ten Hegionen des Landes tun UnNn! mu ß sich deren Besonderheiten aS-

können. Darum darf INa  - S16 nıicht zentralisieren. Wie aufgeklärt und
eC1sc C1iNe Zentralverwaltung auch ı SC 111 mO  ba}  C, aller Einzelheiten ı
Leben grolßen Volkes ann S1C sich doch nicht annehmen, weil das
menschliche Kräfte einfach übersteigt. Versucht s 1C CS trotzdem, fühlt sich
alle  S gegängelt, schematislert, gehemmt, und breitet sich e1Ne Art admini-
stratıver Schläfrigkeit ber das Land aus. 1ne dezentralisierte Ver-
waltung hingegen, deren Lokal- und Regionalbehörrden E€1ISCNE Zuständigkeit
für ih Gebiet besitzen, weckt den Willen der Bürger ZUr Mitarbeit bei den
öffentlichen Aufgaben un<ibt ihnen das Bewußtsein, mitbeteiligt un miıt-
verantwortlich s{ 111, Darin wurzelt schließlich die Freiheit. S0 ist die (Ze:2
meindeverwaltung der fruchtbare Keim freier Institutionen. Wie sollen die
Menschen azu gebracht werden, sichfür die FKreiheit ı den großen Anlie-
SC einzusetzen, wenn S16 nicht gelernt haben, 1 den kleinen Gebrauch Vo

ihr machen?
Neben der Städtefreiheit hebt Tocqueville besonders die Provinzialver-

treitungen hervor. Sie Z WaALr für jedes Volk nützlich, erklärt ‚ jedoch
für die Sicherung der Freiheit i der DemokratieSanz unentbehrlich. Darum

allen der Ausgestaltung der provinziellen Freiheiten gelegen
In früherer Zeiten hätten auch die übers Lanverstireuten wohlhabenden

13 Michael Freund, Georges Sorel Der revolutionäre Konservatıyısmus. Frankfurt/M.
1932, bes 136 88
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Treichen Isf mı1  ] da waren,
währ fürMäßigung und. Zu tung der öffentlichen Gewalt o  ebo I1l.

Das s 1 vergangen ‘und. komme nicht wieder. ber Krsatz dafür onn-
ten die Bürger schaffen, indem S16 sich politisch, wirtschaitlich, kulturell

7zusammenschlössen starken Vereinigungen, die als Gemeinschaft
' Hort der Freiheit bildeten. Im Vandelder politischen Verhältnisse geltec

Ur bel auch uAbwehrmiuittel finden
In dem Zusammenhang lenkt die Aufmerksamkeit auch qauf die große

Bedeutuneer die den KFormen ı Leben der Gesellschaft zukommt. Sie bilden
e€1N€ Schranke zwischen dem Starken un dem Schwachen, zwischen der He-
S1eETUNG un den Regierten, halten den VO übereilten Taten zurück
un geben dem anderen eıt ZU Besinnung. Leider InNUusSsSe Inan wWw16e6-

der erleben, daß die demokratischen Völker, die der Formen mehrals andere
bedürften, S16 1Ur ]  Cr achteten. Das SC1 6Cc1N® sehr ernstzuneh-
mende Tatsache

Die hiler urz skizzierten Gedanken ber Dezentralisierung un Selbst-
verwaltung bezeugen den klassischen Vertreter des Föderalismus (im CL
ten Sinn des Wortes), dessen Werk aus historischen Studien un aus For-
schungsreisen Kuropa un Amerika WI1I1C auch aus persönlichen politischen
Erfahrungen erwachsen, och der fruchtbaren Auswertung für die Gegen-
wart harrt.

Ordnung un Freiheit

In SC1NE1: Krinnerungen bekennt Tocqueville beim Rückblick auf die Juli-
revolution un sSC1INeE davor liegende Jugendzeit: „Ich hatte den Begritf
gemäßigten, geordneten un durch Glauben, Sıtten un Gesetze gefestigten
Freiheit i11} mich aufgenommen. S1C war ZUT Leidenschaft INEC11N6S SANZCN
Lebens geworden. 6C 15

Au dieser Leidenschaft erwuchs T:  hm die Lebensaufgabe, S1C erhob un
prägte ihn einem Herold der Freiheit W IC die NCUETES Geschichte UFr

N1SE kennt. Gehört deshalb den Bannerträgern des unbedingten un
totalen Liberalismus, erı Zeit gerade ZUu  -vollen Entfaltung drängte?
Nur Wer völlig ideenblind ıst, ann ihn 1 diesem Lager suchen wollen. Er
ıst. ebensowenig 1in Liberaler dieser Art, W 16 Zeitgenossen Lacor-
daire, Montalembert‘ un!: Ozanam TPCHL: Indivyidualistische Atomisierung
der Gesellschaft un züugellose Selbstherrlichkeit W IC S1IC damals VOLFr allem
viele Wirtschaftstheoretiker vertraten, hätte nıemals gutgeheilsen, weil
echte Freiheit dabei keinen Bestand haben kann Diese bedar{f vielmehr der

_ Schranken un: Stützen, lebensfähig SC111. Wenn Tocqueville w Ideal
als ‚0016 „gemäßigte, geordnete un durch Glauben, Sitten un! Gesetze
festigte Freiheit““ bezeichnet hat damiıt deutlich ausgesprochen, da{fß

Vgl Ausgabe Kröner 36—40; 104— 108
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die Freiheit i das Gehäuse soz1alenOrdnung.eingefügt'sein ımuß Be-
k»räfti_€t wird 1685 auch durchdas, ‘was WILr von ihmüber dieDezentralisie-
rungderVerwaltungun die Bedeutung der Formen 1 sozialen LebenVOI-r
L1LL0O0ININCILhaben. Zweifellos würde sıch SaNZ der Regel bekannt haben,
1e 1 uUNsSCTECLI Zeit auf christlich-sozialer Seite ı die Worte gefaldt wurde:
sovıel Freiheit WIC möglich, soviel Bindüng W1IC notwendig.

Im übrigen hat selbst SCLHC Haltqu qausdrücklich VO der des zgitgenös-
sischen Liberalismusabgehoben. ıNiIier Hinweis qauf SC1INC Liebe vAr Gerech-
tigkeit un ZU  — Ordnung auf die Verbundenheit mıiıt der Moral un
den relig1ösen Glaubenshaltungen16®. Da der iromme katholische Glaube
“C1MHETr Ahnen Jängere Zeit ı Brust erkaltet War erst den etzten
Liebensjahren golühte dieser wieder aul und geleitete dann SC1INE Seele ı den
Krieden der Kwigkeit hat Überzeugung VO der grundlegenden Be-
deutung der Keligion für das Gesellsehaftslieben nıcht erschütternVE -

mocht. Oft hat diese religiöseFundierung befont. Gerade I dem Punkt
wich. VO dem Zeitgelist entschieden ab un! stand arın UNscCIECLr (Zenera-
tıon näher als ahrhundert. Religion, Moral un Politik galten ıhm
als unlösbar ineinander verflochten, un: darum schwingt‘ Dar-
Jegungen ı199000808 .16 weltanschauliche Wertung mıt Wertfrei un: Fe1N tor-
mal-soziologisch schreiben WAäar«c ihm, darf annehmen, qals unnutze
Spielereı erschienen.

Der Theorie entsprach das Leben des edlen Mannes. Mutig und verant-
wortungsbewußt, gvcerecht un selbstlos. für grolße Ziele begeistert un sich

/0pferfld, E VO Moralismus Pascals überhöhteethische Natur - S steht
uns VOLr Augen, Vorbild, das gerade.uUNsSeTer S  ıt eLwas t>)] hat.
Seine Charakterstärke erinnert manchem den NUur WENISC Jahre ıJun-

VOIL Ketteler: Beide 2UNK uraltem del stammend, ehnten :s IC die über-
kommenen sozialen Vorstellungen un Vorurteile, die ihre Standesgenossen
weiterhin beherrschten, mutıg ah un öffneten siıch den Forderungen e1Ner

NC U€EII d  It diese christlichen (seiste mitzuvcestalten Eine gerechte
Neuordnung der Gesellschaft begründen un:; Muıtten der andersarti-
SCH Verhältnisse des Industriezeitalters die Würde un das eil des Men-
schen reit  ® ihnen gleicherweise Hauptanliegen. Weder Kritik och
Verkennung konnte S16 davon abbringen, die Wege gehen, die ihr
(Sewissen ihnen angesichts dieser Aufgabe vorschrieb. _

Tocqueville hat sich, ach SC 11111 Schriften urteilen, mıt der Arbeiter-
Irage un: dem Sozialismus speziell. I11UL WEeNL  O befaßt. (Sewisse Anzeichen
sprechen aber dafür, dafß auch diesen Problemkreis och eingehend
behandeln gedachte. Hätte der Tod ihn nıcht früh abberufen, vielleicht
verdankten WLLE ıhm dann e1ıgengeartete Widerlegung kollektivi-
stischer Reformpläne, tiefgründig un zugleich mıt der Fülle empirisch-
realistischen Materials ausgestattet.

Mayer, a
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Wolf DE bel, Der Jesus Glauben

Daß aber “ selbst sıch als Politiker.ZU französischen: Sozialismushbe
kannt hätte;WCN ‚AIdamalige sozıialistischeBewegung 1 Einklang mıt
den JIdeen, SıittenundLeidenschaften SCIHNET Zeit““ befunden hätte, WIC

ayer*‘ der Heraus g‚\eber’ der Gesamtausgabe Werke, meınnt,
ist undenkhbar. Ihm solches.unterstellen heilßt dochohl sozialphilosophische
Grundpositionen ihrem W.esensgehalt verkennen, auch WEILLN der Sozia-
lismüs Proudhons SeW1 C111 anderer WAar alsder arl Marx KEin Mannn
W1  D JTocqueville, der solche Einsichten die Lebensgesetze aller sozlalen
Ordnung, die Verknüpfung Vo Solidarität und Subsidiarität, VO Selbst-
verwaltung un ‘}Verantwor'tüng\ SCWONNCH hatte, der sodann den zefahren-
Komplex jeglicher zentralistisch-kollektivistischen Regelung eingehend
CLr orscht hatte, und der schließlich noch diese Charakterstärke azu besaß,

WI1C könnte der jemals Überzeugung Verraten un: ZUEN Gegner über-
Jaufen
. Wenn 5 Analyse des demokratischen Zeitalters z Zukunftsperspek-

tive zeichnet, deren Nüchternheit un Härte vollen Gegensatz steht
den paradiesischen Traumbildern VOo Marx und anderen Sozialisten,
gab sich as ı erster 1N1€ daraus, dafß beide Seiten V  —_ Sanz verschiedenen
metaphysischen Grundüberzeugungen AUSSINSECN, Marx kann FO

SCH Verheißungen gelangen, weil die Natur des Menschen verkennt
und deshalb auch das Sozialproblem i wesentlichen falsch einschätzt. Toc-
queville kommt WCNISET SCH Aussichten, weil sich'bemüht, die
kreatürliche Existenz desMenschen, SC 1116 Größe und Schwachheit, S

sehen,z  16 S16 Wirklichkeit ist undsich ach aller Erfahrung bısher
hat Von solchen anz verschiedenen Ausgangspunkten her kün-

det der EMC, ‘völlig unbegründet,as endgültige Reich der Freiheit a un:
der andere, leider sehr begründet, die Entwicklung ZULC furchtsamen Herde

Drangsal ıun Knechtschaft.

Der Jesus des Glaubens E1

SEIBEL SJ

Die Fragestellungen der protestantischen T’heologie sınd heute och weithin
gepragt Vvon dem tiefgreifendenWandel, T 1 den Jahren nach dem CTrsten
Weltkrieg eintrat un die liberale I’heologie entscheidenden Punkten
überwand. Kritische KErforschung des Neuen Testaments un theologisches
Bemühen kamenVO J6 verschiedenen Seiten gleichlautenden Krgebnissen.
HierWar die Bewegung der ‚‚dialektischen Theologie“ ort die form-
geschichtliche Methode, dieSdas Neue ı11185 Werk setzten

17 A.a.O
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